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Die Sektion „Globaler Rausch. Das Projekt
Pelz vom 15. bis in das 19. Jahrhundert“
nahm den Prozess unter die Lupe, der Pelz
von einem Alltagsobjekt am Ort seines Vor-
kommens in ein Wunschobjekt verwandelte,
das fern der Heimat der verarbeiteten Tie-
re das Begehren nicht nur adliger Schichten
weckte. Auf Pelz, so die These der Sekti-
on, gründete die höfische Konsumkultur des
spätmittelalterlichen Westeuropa, die Kolonie
New Netherland, die Wiener Berufsgruppe
der Modisten wie die russische Eroberung Si-
biriens. Der Pelzhandel kann so nicht nur als
Folgeerscheinung, sondern auch als eine der
Triebkräfte der Globalisierung gesehen wer-
den. Erst im 20. Jahrhundert geriet der Pelz-
handel als ressourcenvernichtend und tier-
feindlich ins Zwielicht, das das Begehren nach
Pelz überschattete.

Wie EVA BRUGGER (Basel) in ihrer Ein-
führung darlegte, eignen sich Pelze besonders
als Objekt einer Geschichte globalen Begeh-
rens, weil die Nachfrage nach Pelz keines-
falls nur mit dem praktischen Bedürfnis nach
warmer Kleidung erklärt werden kann. Viel-
mehr diente das Tragen von Pelz dazu, wirt-
schaftliche wie politische Potenz deutlich zur
Schau zu stellen, soziale Distinktion zu un-
termauern. Deshalb geht die Verbreitung von
Pelzen einerseits mit der Etablierung von Lu-
xusordnungen einher: Pelz sollten eben nur
die tragen können, die auch den sozialen
Rang besaßen, den Pelz markierte. Anderer-
seits wurde Pelz bis zur Unkenntlichkeit re-
cycelt und konnte so auch zu ärmeren Gesell-
schaftsschichten vordringen. Diese Funktion
als sozialer Marker konnte Pelz insbesondere
dort einnehmen, wo er nicht herkam, denn in
Russland, Kanada oder Sibirien galt Pelz als
Alltagsgut und Währungsersatz. Das westeu-
ropäische Begehren nach Pelz schuf Kontakt-

zonen zwischen Europäern und Indigenen,
schuf und festigte Verbindungen von Euro-
pa nach Sibirien wie nach Nordamerika und
wurde somit zum Katalysator des globalen
Handels. Um die Veränderungen zu erfassen,
die der Pelzhandel auslöste, schlug Eva Brug-
ger das Konzept des Projekts vor. Angelehnt
an Daniel Defoe soll ein Projekt dabei ein
geplantes Vorhaben bezeichnen, das neuartig
und innovativ gedacht ist. Ein Projekt heißt
nur solange Projekt, wie es nicht abgeschlos-
sen ist. Deshalb entfällt der Zwang zu beurtei-
len, ob ein Projekt scheiterte oder Erfolg zei-
tigte. Das Begehren nach Pelz initiierte solche
Projekte, wie die folgenden Beiträge ausführ-
ten.

ANJA RATHMANN-LUTZ (Basel) zeich-
nete den Weg nach, den Felle aus Russland
an die westeuropäischen Höfe des späten Mit-
telalters fanden. Aus der Währung in Russ-
land wurden die Waren der Hansekaufleute
und schließlich die Wunschobjekte des west-
europäischen Adels, dessen zeremonielle Ro-
ben aus Pelz Macht und Ehre symbolisieren
sollten. Anja Rathmann-Lutz legte den Fo-
kus auf Eichhörnchenfelle, die vor Marder-
und Biberfellen in der größten Zahl aus Russ-
land exportiert wurden. Die Eichhörnchen-
felle gelangten meist unverarbeitet auf den
westlichen Markt und wurden dort von Hof-
beamten oder direkt von Kürschnern ange-
kauft. Kürschner und Händler verkauften
die fertigen oder halbfertigen Kleidungsstü-
cke auf Messen, Märkten oder im blühenden
Secondhand-Handel. Getragene Pelze wur-
den weiterverkauft oder an Bedienstete oder
Bedürftige weitergegeben. Die Pelzkleidung
bei Hof veränderte sich mit den Schwankun-
gen der Mode. Neue Arten von Kleidungs-
stücken ließen den Fellaufwand pro Stück im
Laufe des 14. Jahrhunderts um 300% Prozent
steigen. Die symbolische Funktion des Pel-
zes als Marker für einen besonderen sozia-
len Stand blieb somit erhalten. Entsprechend
diente Pelz auch als Brautgabe oder als Ge-
schenk für zukünftige Mitglieder einer adli-
gen Familie: Pelz markierte soziale Zugehö-
rigkeit. Zur „dress-literacy“ (U. Rublack)1 ge-
hörte auch, den richtigen Pelz zu tragen: Ge-
gen Ende des Mittelalters kamen Eichhörn-

1 Ulinka Rublack, Dressing up. Cultural identity in Re-
naissance Europe, Oxford u.a. 2010.
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chen außer Mode, stattdessen kleidete man
sich in Zobelpelze.

Eva Brugger unterfütterte die Ausführun-
gen zum Projektbegriff, die sie in der Einfüh-
rung dargelegt hatte, mit dem Fallbeispiel der
Kolonie New Netherland. Sie berichtete zu-
nächst von Henry Hudsons Projekt, die Nord-
westpassage zu finden. Stattdessen entdeck-
te er einen natürlichen Hafen und ein An-
gebot an Pelzen, das ein neues Projekt an-
stieß, nämlich die Gründung von New Ams-
terdam, dem späteren New York. Die Besied-
lung sollte helfen, Angebot in Nordamerika
und Nachfrage in Europa zusammenzubrin-
gen. Um den Austausch von Waffen, Schieß-
pulver, Eisen, auch Tabak, Zucker und Skla-
ven gegen die begehrten Pelze beständig am
Laufen zu halten, reichte die Ansiedlung im-
mer neuer Siedler aus Europa allerdings nicht
aus. So entstand das nächste Projekt, die West-
indienkompagnie, die gegründet wurde, um
die Siedlung wirtschaftlich zu stabilisieren.
Auf dieser Grundlage blühte der Handel ins-
besondere mit Biberpelzen. Die bearbeiteten
Pelze wurden von Indigenen in die Handels-
stützpunkte gebracht und dort von europäi-
schen Händlern aufgekauft. Die Interessen
der Indigenen, der europäischen Händler und
europäische Konsumenten beeinflussten An-
gebot und Nachfrage nach Pelzen und somit
die Geschichte der Kolonie New Netherland
und der westindischen Handelskompagnie.
Als Projektgeschichte lässt sich deren Schick-
sal erzählen, ohne sich für eine Interpretation
als Erfolgs- oder Niedergangsgeschichte ent-
scheiden zu müssen.

Anschließend wendete VERONIKA
HYDEN-HANSCHO (Wien) den Blick wieder
zurück auf die europäischen Absatzmärkte.
Sie erzählte die Geschichte der französischen
Biberhüte. Diese Dreispitze waren im 17./18.
Jahrhundert ein must-have der europäischen
Elite am Hof, in Militär und Administra-
tion. Auch hier zeigte sich die doppelte
Erscheinungsform der Pelze als soziales
Distinktionsmerkmal wie – in recycelter Form
– als Konsumgut auch für ärmere Bevölke-
rungsschichten. Einerseits waren Biberhüte
viermal so teuer wie einfache Hüte und somit
ein Luxusartikel, andererseits wurden sie
über den Gebrauchtwarenhandel in weniger
zahlungskräftige Schichten verbreitet. Neben

den Biberpelzen vor allem aus Kanada wurde
auch das Fell der Vikunja, einer südamerika-
nischen Kamelart, verarbeitet. Die traditionell
zünftisch orientierten Wiener Hutmacher
konnten auf diese neuen Trends kaum reagie-
ren. Französische und italienische Hutmacher
siedelten sich in Wien an, konnten als Hof-
hutmacher die zünftischen Regulierungen
umgehen und so den Hauptumsatz des
Hutgewerbes an sich ziehen. Die Wiener
Hutmacher reagierten darauf nicht, indem
sie sich das Know-How der italienischen
und französischen Konkurrenz aneigneten.
Stattdessen gewannen neue Gewerbe an
Prominenz, nämlich die Hutstepper und
Modisten, die halbfertige Hüte ankauften, sie
färbten, mit Applikationen oder Straußenfe-
dern verfeinerten und wieder verkauften. Die
Globalisierung restrukturierte in diesem Be-
reich das Wiener Gewerbe: An die Stelle des
produzierenden trat das weiterverarbeitende
und verkaufende Gewerbe.

In JÖRN HAPPELs (Basel) Vortrag stand
die dunkle Seite des Begehrens nach Pelz im
Vordergrund. Als in der Frühen Neuzeit die
Pelzvorkommen im europäischen Teil Russ-
lands zu Ende gingen, rückte Sibirien in den
Fokus der Pelzhändler. Zobel und Eichhörn-
chen machten Sibirien zum begehrten Land.
Der Zobel habe, so zitierte Jörn Happel die
Forschung, die Eroberung Sibiriens nicht nur
angestoßen, sondern zugleich finanziert. Die
Pelzhändler nahmen dabei weder auf Gren-
zen noch auf die indigene Bevölkerung Rück-
sicht. Die Eroberer behandelten Pelze wie
Luxusartikel, was das indigene Warengefüge
durcheinanderbrachte, in dem Pelze lediglich
den Status von Alltagsgegenständen einge-
nommen hatten. An Stelle des ehrenden An-
denkens, das laut indigener Tradition den ge-
töteten Tieren gewährt werden musste, blieb
den Bewohnern Sibiriens nur der für die Pel-
ze eingetauschte Alkohol. Als der Zar schließ-
lich eine Pelzsteuer erhob, mussten die Pel-
ze ohne Gegenleistung in immer höherer Zahl
abgegeben werden. Sibirienreisenden des 18.
Jahrhunderts fiel auf, dass ein solches Vorge-
hen nicht nachhaltig sein konnte: Wie zum
Beispiel Georg Wilhelm Steller mahnte, wür-
de der Zobelnachschub versiegen, wenn man
nicht mehr auf Menschen, Tiere um Umwelt
achte. Solche Appelle verfingen auf offiziel-
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ler Seite allerdings nicht, erst im frühen 20.
Jahrhundert unterzeichnete Russland das ers-
te Tierschutzabkommen.

HEINRICH LANG (Bamberg) ging in sei-
nem Kommentar zunächst auf den Projekt-
begriff ein. Er stellte eine mögliche negative
Konnotation heraus, die bei der Diskussion
um Projekte zu berücksichtigen sei: So cha-
rakterisiert zum Beispiel Zedlers Universal-
Lexikon Projektemacher als Betrüger, deren
falschen Versprechungen kein Glauben zu
schenken sei. Zudem strich er noch einmal
die verschiedenen Funktionen von Pelz als
Luxus- und Konsumgut wie als sozialer Mar-
ker mit symbolischer Funktion heraus. Die
starken konjunkturellen Schwankungen des
Pelzhandels hängen mit diesen verschiede-
nen Funktionen zusammen und könnten da-
her noch genauer untersucht werden. Das
Ziel der Gründer der Hudson’s Bay Compa-
ny, andere Wettbewerber aus dem Pelzmarkt
zu verdrängen, ging zwar auf, da jedoch die
Beschaffungskosten für Pelz sehr hoch lagen,
ließen sich die Gewinne trotzdem nicht in
dem Masse steigern, das die Investoren sich
erhofft hatten.

Insbesondere die Frage nach dem Projekt-
begriff wurde in der Diskussion ebenfalls auf-
gegriffen. Eva Brugger konturierte genauer,
dass ein Projekt im Sinne von Defoe dem Ge-
meinwohl dienen müsse und außerdem stets
vorläufig sei. Die Kolonie New Netherland sei
insofern nur solange ein Projekt, bis sie mit
Hilfe der Gründung der westindischen Han-
delskompagnie stabilisiert worden sei. Au-
ßerdem wurde diskutiert, wer die Kosten ei-
nes Projekts trage und ob Projekte nur solan-
ge Attraktivität besaßen, bis staatliche Akti-
vitäten im 18./19. Jahrhundert an die Stelle
der Projektemacherei traten. Die Sektion be-
reicherte die geschichtswissenschaftliche Dis-
kussion also um das Konzept des Projekts, ei-
ner aus der Quellensprache des 17./18. Jahr-
hunderts entwickelten Analysekategorie, die
eine interessante Perspektive für alle Studi-
en darstellen dürfte, die Planungen und Ide-
en erforschen wollen, ohne sich in Teleologi-
en oder retrospektiven Urteilen über Erfolg
oder Misserfolg zu verfangen. Zugleich de-
monstrierten die RednerInnen eindrücklich,
wie anhand eines konkreten Objekts die Ge-
schichte der Globalisierung epochenübergrei-

fend und weltumspannend erzählt werden
kann.
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